Fronleichnam – C – 16 – Hoppenwalde 

Am Beginn der Exerzitien im letzten Jahr schob mir jemand eine Karikatur zu. „Seniorennachmittag“ lautete die Überschrift. Viele ältere Damen und 4 Herren saßen beim gemeinsamen Kaffee. Unter ihnen der Pfarrer: Auch ein älterer Herr mit etwas zerknautschtem Gesicht und entgleisten Gesichtszügen. Denn die Senioren sangen aus voller Kehle: 


Wir sind der harte Kern


die Treuesten des Herrn.



Und gibt’s uns mal nicht mehr



dann sind die Kirchen leer.

Das Lachen bleibt einem im Hals stecken. Und doch fragt man sich unwillkürlich: Eine Situationsbeschreibung unserer Pfarrei? 

Der Exerzitienleiter brachte zu jedem Impuls ein Bild mit, das zur Textstelle aus der heiligen Schrift passte, und eine Meditations- und Betrachtungshilfe sein sollte.
Hier vor dem Ambo und auf ihrem Liedzettel sehen Sie ein solches Bild, das Foto einer Haustür (um 1900) aus der Altstadt von Passau. Es ist die wohl am meisten fotografierte Haustür der Welt: Jesus steht vor der Tür und klopft; ER bittet um Einlass in unser Haus, unsere Wohnung, unser Herz. 
Am Schluss der ersten Lesung aus der Offenbarung des Johannes hieß es: „Ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wer meine Stimme hört und die Tür öffnet, bei dem werde ich eintreten, und wir werden Mahl halten, ich mit ihm und er mit mir.“ (Offb 3,20) 
Wem wird diese große Einladung gemacht? – Der Gemeinde in Laodizea. Jesus tadelt die Gemeinde hart: „Weil du aber lau bist, weder heiß noch kalt, will ich dich aus meinem Mund ausspeien.“ (Offb 3,16) Laodizea war eine reiche, ja wohlhabende Stadt. Durch den Handel mit Augensalbe war sie reich und überheblich geworden. In ihr gab es kaum noch echte Glaubenszeugen; alle lavierten sich irgendwie durch. Deshalb wird ihr das weiße Gewand angeboten. – Das weiße Gewand trugen die zum Tod Verurteilten; dadurch wurde es das Ehrengewand für die Märtyrer.  
Der Gemeinde waren finanzieller Erfolg und Handel wichtiger geworden als das Zeugnis eines lebendigen Glaubens. – Unsere Situation? 
Dieser im Glauben lau gewordenen Gemeinde – und uns – macht Jesus ein Angebot: Ich stehe vor deiner Tür und klopfe; Ich, der Herr, erbitte Einlass, auch wenn du eine erbärmliche und laue Gemeinde bist. 
– Lassen wir Ihn ein?

In jeder Eucharistiefeier klopft Jesus an unsere Tür. Jedesmal, wenn wir die Bibel lesen, erbittet Er Einlass. 
Wenn wir nur diese beiden Punkte bedenken, kommt schon die Frage: Warum wirbt Gott so um uns? – „Damit mein Freude in euch ist.“ (Joh 15,11) gibt Er uns zur Antwort: Jesus will, dass wir in Ihm, in der heiligen Dreifaltigkeit, in Freude leben. – Bereits durch die Taufe sind wir Teil am Leib Christi geworden, wie der Apostel Paulus nicht müde wird zu betonen.
Vielen macht derzeit die Situation der Kirche in Deutschland und Europa Angst. Das Fehlen von Priester- und Ordensberufungen – immer ein Zeichen für einen schwachen und lauen Glauben – zwingt zum weiteren Zusammenlegen von Gemeinden. Dieser Prozess läuft in allen Diözesen Deutschland und auch in sogen. katholischen Ländern Europas. Er hat unterschiedliche Namen. Die Diözese Dresden-Meißen bildet Verantwortungsgemeinschaften. Im Bistum Berlin umschreibt man das Ganze mit der Mischung zwischen Aussage und Bitte: „Wo Glaube Raum gewinnt“. – Wollen wir, dass in uns der Glaube Raum gewinnt? 
Wenn wir ehrlich sind, müssen wir uns eingestehen: Unser Glaube ist oft sehr schwach! Deshalb ist es nötig, dass wir alles in unseren Kräften Stehende tun, damit unser Glaube wachsen kann. Dann kommt uns Gott mit großer Gnadenfülle zur Hilfe. Denn die notwendige – die Not wendende – Erneuerung der Kirche fängt bei uns an. Gehen wir erneut zu den Quellen des Glaubens. Bemühen wir uns um einen lebendigen Umgang mit der Heiligen Schrift und leben wir aus den Sakramenten, die Jesus seiner Kirche geschenkt hat. 
Keine Gemeinde kann sich hinstellen und sagen: „Der Bischof und die da oben, die nehmen uns unseren Pfarrer weg.“ –  Wann ist der letzte aus eurer Gemeinde zum Priester geweiht worden? Der Bischof kann den Gemeinden nur die Priester geben, die aus den Gemeinden hervorgehen. Er kann sie nicht backen. Die für die Gemeinden nötigen Priester wollen von Gott erbeten, ja, erfleht sein. Jesus selbst fordert uns auf, um Arbeiter im Weinberg des Herrn zu beten. (vgl. Mt 9,38 //)
Wie aber können wir beständig um Arbeiter im Weinberg des Herrn beten, wenn Jesus nicht unser Freund ist, wenn wir keine tragende, personale Beziehung zu Ihm haben? 
Damit unser persönliche Glaube tragend und anziehend wird, wir also in einer lebendige Beziehung zu Jesus Christus, der Quelle leben, ja, Er unser Freund ist, sollten wir uns um folgende vier Schritte bemühen:

1. Regelmäßiges, wenn möglich tägliches Lesen in der Heiligen Schrift. – Es genügen 10 min. Die Schriftlesung endet mit einen konkreten Vorsatz für den Tag, der dann 
2. im abendlichen Tagesrückblick auf seine Umsetzung hin angeschaut wird. Für den Tagesrückblick eignet sich das Gebet der liebenden Aufmerksamkeit besonders. Nach einer kurzen Zeit der Sammlung die Frage: Was war heute gut, wofür habe ich Gott oder Menschen zu danken? Sich für diesen Schritt 7 min Zeit nehmen und die entdeckten Dankmomente formulieren. – Und wenn mir nichts mehr einfallen will? Auch aushalten, dass die Dankbarkeit in mir noch wachsen darf. Läuft unsere Gewissenserforschung nicht all zu oft nach dem Motto eines Berliner Erstkommunionkindes, dass auf die Frage: Was ist Gewissenserforschung, antwortete: „Ick setz mir hin und mach mir traurich.“ – Gewissenserforschung ist zuerst: All das mit Dankbarkeit wahrnehmen, was Gott mir täglich schenkt.

Dann 3 min die Frage: Was war heute nicht gut, wo muss ich Gott oder einem Menschen um Verzeihung bitten; das zeitnah tun. Alles mit einem kurzen Gebet abschließen. – Und ganz nebenbei ist dieser regelmäßige Tagesrückblick die beste Vorbereitung zum Empfang des Bußsakramentes. 
3. Jeden Sonntag zur Eucharistiefeier, möglichst auch ab und an in der Woche. Durch die Eucharistie wohnt Jesus in uns.
4. Regelmäßiger Empfang des Bußsakramentes. – Wer lange nicht mehr zum Beichten war, sollte sich Schritt für Schritt an einen monatlichen Rhythmus heranarbeiten. Dazu die Termine in den Kalender eintragen; erst alle 12 Wochen, dann alle 8 Wochen, alle 6 Wochen und schließlich monatlich. Den folgenden Termin immer schon festlegen, um nicht in die eigene Trägheitsfalle zu geraten. 
Papst Franziskus beton in seinen Katechesen zum Jahr der Barmherzigkeit immer wieder, dass wir beim Empfang des Bußsakramentes Gottes barmherziges Handeln an uns geradezu leiblich erfahren. 
Liebe Mitbrüder, wo es möglich ist, soll die Lossprechung unter Handauflegung gespendet werden; dann spüren wir, dass Gott nach uns greift, uns Seine Barmherzigkeit leibhaft erfahren lässt.
In diesen 4 Schritten klopft Jesus immer neu bei uns an, erbittet Er Einlass in unser Herz. In den Sakramenten will Er unsere Nahrung sein, uns neu mit den Heiligen Geist anfüllen, damit wir aus Ihm leben, Er durch uns zu den Menschen gehen kann.
Durch diese 4 Schritte wird Jesus uns zum vertrauten Freund. Dann können wir das Lied der Senioren umdichten. Dann kann es lauten:



Wir sind der harte Kern



die Freunde unseres Herrn;



und weil ER mit uns geht – wie toll,



sind durch IHN dann die Kirchen voll.

Amen.
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